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Mittwoch, den 28. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER BAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro December 
beträgt hier 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
An unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depefchen. 


0 Köln, Dienſtag 27. November. 

Die „Kölnische Zeitung“ meldet, daß die Kaiſerin 
don Frankreich dem Kommandanten der Pacht „Aigle“ 
befoblen hat, ſich am 5. December in Toulon zum 
uslaufen bereit zu halten. 

Wien, Dienſtag 27. November. 

Ju der heutigen Sitzung des niederöſterreichiſchen 
Landtages bob im Verlaufe der heute begonnenen 
dreßdebatte der Abgeordnete Kuranda hervor, daß 
er Ausſchluß Oeſterreichs aus Deutſchland unmöglich 
eine bleibende Thatſache werden dürfe. 


London, Dienſtag 27. November. 
5 — theilt mit, daß der amerikaniſche 
eſandte kürzlich die Alabama-Frage perſönlich wieder 
2 — bat. Die — bar für eine Re⸗ 
formdemonſtration die Parks als Verſammlungsplatz 
verweigert und ftatt deſſen Primroſehill vorgeſchlagen. 
Peters burg, Dienſtag 27. November. 
Nach hier eingegangenen telegraphiſchen Berichten aus 
Orenburg vom geſtrigen Tage iſt die Ruhe im Ge⸗ 
biete von Turkeſtan vollſtändig hergeſtellt. Die dort⸗ 
hin kommandirt geweſenen ruſſiſchen Truppen haben 
ihren Nückmarſch angetreten. Der Krieg mit den 
Bucharen iſt beendigt, das Freundſchaftsverhältniß 
mit Kokan befeſtigt. Die Handels beziehungen find 
überall bergeftellt. 
— — — — 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
32. Sitzung. Dienſtag, 27. No vember. 
Präſident: v. Forckenbeck Am Miniſtertiſche: 
d. d. Heydt, v. Selchow und die Reglerungs-Kommiſſare 
Geb. Käthe Mölle und Maclean. 
Auf der Tages Ordnung ſteht die Fortſetzung der 
Vorberatung des Badgets im ganzen Haufe. 
(Die Tribünen find ſehr ſpärlich beſetzt.) a Bi 
Die Vorberathung des Frars für das Finanz. Mi⸗ 
nünterſum wird fortgesetzt. Abſchniur IV. der Ausgaben. 
enfionen und Kompetenzen.) 5 
Abg. Duncker ftelt und rechtfertigt den Antrag: 
"die königliche Regierung wiederholt und dringend auf- 
W ordern, das bereite längft zugeſagte Geſetz wegen Pen⸗ 
Balrung der Civil Beamten, Dffisiere und Milttair- 
eamten wenigſtens in der nächſten Sitzung vorzulegen. 
Der Finanz- Miniſter v. d. Heydt antwortete, daß 
5 nicht in der Lage fei, ſchon ſetzt eine Erklärung über 
leſen Antrag abzugeben. Die Staats- Reaierung babe 
brend der gegenwärtigen Seſſion von der Vorlegung 
gauiſcher Geſetze im Allgemeinen Abftand genommen 
— ſel daher über den Geſetz Entwurf noch nicht in 
eratbung getreten. Er jet aber gern bereit, die Sache 
a Anregung zu bringen. — Bei der Abſtimmung wird 
der Duncker'ſche Antiaa angenommen. 
Abſchnitt V.: Ober Präſtdien und Regierungen. 
Abg. v. Unrub beantragt die Streichung der beiden 
neuen Dirigentenftelen bei den Kegierungen zu Oppeln 
nd Gumbinnen. Zur Begründung dieſes Antrags geht 
häber auf die Verfaffung und Geſchäfte der Regie 
unden ein. Et weiſt darauf hin, daß die Regierungen 
weber dem Bebürfniß vonfändig genä t, ia daß einer 
15 berühmteſten Staatsmänner, der frühere Ober Prä- 
tu 


ut v. Binde, in einem Berichte felbft geiagt babe, 
5 die Oder⸗Präſidien entbehrlich wären, weil die Regie · 
ngen ihren Zweck vollftändig erfüllten. Später indeſſen 
batten dieſe Collegien mehr und mehr den Charakter der 
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Präfectur angenommen. Er halte eine Umgeſtaltung der 
Organiſation für unbedingt nothwendig, um fo mehr 
mit Rückſicht auf die neuen Landesztheile, welche zum 
Theil in dieſer Beziehung beffere Einrichtungen haben, 
als wir. — Die Verwaltung des Staats Eigenthums 
werde beſſer einer beſtimmten Perſon anvertraut als 
einem Collegium; die Geſchäfte werden durch eine Per- 
fon prompt und ſchneller erledigt, während die Strafge- 
walt einem Collegium übertragen werden muß. Es 
wird auch künftig nothwendig ſein, einen großen Theil 
der Verwaltung auf die Kommunen zu übertragen, um 
zu einer Selbſtverwaltung der Kommunen und Kreiſe zu 
gelangen. Er erkenne alſo ſowohl die Uebelſtände als 
vorhanden an, wie auch die Nothwendigkeit einer Reor⸗ 
ganiſation. Er glaube aver, daß die Uebelſtände nicht 
durch Errichtung neuer Dirigentenſtellen befeitigt werden 
können; man darf nich' einen ohnehin ſchon ſchwerfälli⸗ 
gen Organismus noch verſtärken, und empfehle er die 
Annahme ſeines Antrages. 

Abg. Polomski ſucht nachzuweiſen, daß die Ge⸗ 
ſchäfte der beiden Regierungs⸗Collegien namentlich bei 
der Schulabtheilung ſich außerordentlich vermehrt hätten. 
Tragen Sie Rechnung, ſo ſchließt der Redner, der öffent⸗ 
lichen Stimmung. Die „Kölniſche Ztg.“ hat in neueſter 
Zeit einen Mahnruf an die Volksvertreter ergehen laſſen, 
den Schulen durch Gewährung an Mitteln aufzuhelfen. 
Soll dies geſchehen, jo müſſen die Schulen und fir. 
lichen Angelegenheiten von einer beſondern Abtheilung 
bearbeitet werden. Bewilligen Sie die beiden Stellen 
und Sie baben gewiß zur Förderung des Schulweſens 
in jenen Provinzen weſentlich beigetragen. 

Abg. Richter (Berlin): Wenn uns eine Vorlage 
gemacht wäre, dieſem dringenden Nothſtande abzuhelfen, 
würde ich mich dafür aue geſprochen haben, unter dieſen 
Umſtänden ift es mir aber unmöglich; das iſt ein Sprung, 
den ich nicht mitſpringen kann. Die kirchlichen Bebörden 
baben ſeit Jahren planmäßig auf Beſeitigung der Uebel. 
ſtände hingewirkt, wenn aber dem Nothſtande noch nicht 
abgeholfen iſt, ſo liegt es nicht daran, daß die Schul⸗ 
räthe mangelten, ſondern daß das Geld dazu fehlte. Auch 
iſt der Grund noch in dem Dualismus zu ſuchen, der 
dadurch entſteht, daß zwei Behörden, das Gonfiftorium 
und die Abtheilung der Regierungen mitzuſprechen haben. 
Genebmigen wir dieſe Vorlage, fo ſanctioniren wir 
dieſen Dualismus von Neuem. Ich will die Einheit 
der kirchlichen Angelegenheit und darum will ich durch 
mein Votum gegen dieſe Pofition die Regierung zwin⸗ 
gen, auf die nöthige Reform dieſer Zuftände Bedacht zu 
nehmen. Sind die Gemeinden zablungsfähig, um neue 
Schulen zu errichten, muß der Staaf mit ſeiner Hilfe 
eingreifen; eine ſolche Vorlage würde ich mit Freuden 
begrüßen. Konnte der Herr Unterrichtsminiſter in dieſem 
Jahre das Unterrichtsgeſetz nicht einbringen, ſo hat er 
durch unſer Votum Veranlaſſung, dies im nächſten Jahre 
gewiß zu thun. Wenn die Königl. Regierung den erſten 
Inſtanzen eine größere Wirkſamkeit einräumt, wird fie 
das Berwaltungsweien in den oberen Inſtanzen verein 
fachen. Berichterſtatten über dieſe Angelegenheiten ſcheint 
mir die eigentlichſte Aufgabe der Landräthe zu fein, die 
ihre Gemeinden und ihre Verhältniſſe ja doch kennen 
müſſen; vielleicht haben aber dieſe Herren zu viel mit 
politiſchen Dingen zu thun. (Widerſpruch rechts.) Ich 
will nicht den Dualismus verlangen und erſuche Sie 
darum, gegen den Antrag der Regierung zu ſtimmen. 
— bg. Graf Schwerin: Ich bitte Sie dringend, für 
den Antrag der Regierung zu ſtimmen. Die Abgeordne- 
ten für Magdeburg und Berlin haben ihre Ausführungen 
ſehr weit hergeholt, und wie es mir ſcheint nur in der 
Abſicht, aus einer reinen Verwaltungsangelegenheit eine 
politiſche Frage zu machen. Ich geſtehe zu, daß eine 
Reorganiſaulon auf kirchlichem Gebiet nothwendig und 
dringend iſt, aber desbalb wird man doch die Thätigkeit 


der Regierung nicht beſchränken können, und unſere Auf- 


gabe muß es fein, auch in dieſen beiden Regierungsbe⸗ 
zirten die Regierungen in den Stand zu ſetzen, daß ſie 
ihrer Aufgabe gewachſen find. Ueber die Ausdehnung, 
welche die Regierungen erbalten müſſen, mitzuſprechen, 
find wir wirklich nicht im Stande. Die 3000 Thlr. haben 
feine fo erhebliche Bedeutung, daß wir ibreiwegen die 
Thätigkeit der betreffenden Regierungen beschränken ſollten. 
Erkennen Sie mit der Regierung das Vorhandenſein 
des Bedürfniſſes an, ſo genehmigen Sie den Antrag. 
— Finanzminiſter v. d. Heydt: Diefe Stellen find 
bereits mehrere Male Gegenſtand der Diseuſſton in dieſem 
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In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein 


& Bogler. 


Hauſe geweſen. Wenn man gewiſſe Mängel in der 
Organiſation entdeckt, muß man daraus nicht gleich eine 
vollſtändige Umgeſtaltung vornehmen wollen. Die Re 
gierung erkennt das Vorhandenſein der beregten Mängel 
an und iſt bemüht, ihnen abzuhelfen, aber das Bild, 
welches Hr. v. Unruh bier entworfen, iſt gewiſſermaßen 
übertrieben. Ich glaube nicht, daß irgend ein Staat 
auf dem Felde des Unterrichtsweſens günſtiger ſituirt iſt, 
und derartige Ausführungen, wie ſie der Hr. v. Unruh 
wünſcht, ſind leicht geeignet, einer ganz falſchen Auffaſſung 
Raum zu geben. Der Gegenſtand an ſich iſt zwar einer 
ernſten Erwägung werth, aber nicht abſolut im nächſten 
Jahre zur Erledigung zu bringen; er bedarf noch reif 
licher Ueberlegung. Auch die Abſicht des Abg. Richter, 
daß die Regierung dort, wo Schulen wegen Armuth der 
Staatsangehörigen noch mangeln, mit ihren Mitteln 
einzutreten hat, iſt wohl richtig, dieſe Hilfe aber kann 
nur allmälig gewährt werden, wenn die Mittel des 
Staats dazu disponibel find; Sie erſehen aus dem Etat, 
daß wir bereits den Anfang damit gemacht haben. Ich 
bitte, bewilligen Sie die in Rede ſtehende Poſition. — 
Abg. Krieger (Goldap) gegen den Antrag der Regierung. 
— Nachdem die Discuſſion geſchloſſen, wurde über die 
Forderung der Regierung namentlich abgeſtimmt und 
dieſelbe mit 146 gegen 136 Stimmen bewilligt, wodurch 
alſo der Antrag des Abg. v. Unruh abgelehnt iſt. 


Politiſche Rundſchau. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ verſichert, aus 
zuverläſſigſter Quelle zu wiſſen, daß die Zeitungs-. 
Nachrichten, Graf Bismarck habe aus Geſundheits.⸗ 
rückſichten oder weil er in Ungnade gefallen, ſein 
Entlaſſungsgeſuch eingereicht, unbegründet ſind. 

Das genannte Blatt erwartet bei der allgemein 
herrſchenden Stimmung über die Dotations⸗Frage die 
baldige angemeſſene Erledigung derſelben ohne Erörte⸗ 
rungen über die Perſonen und die Geldſummen. — 
Mit dem Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, die Kom⸗ 
miſſtonsberathungen des Dotationsgeſetzes unter Aus. 
ſchluß aller Nichtmitglieder der Kommiſſion ſtattfinden 
zu laſſen, ift zur Genüge angezeigt, daß das Abge⸗ 
ordnetenhaus die Sache im Sinne der Regierung 
erledigen wird, woran wir keinen Augenblick lang 
zweifelten. Wie in parlamentariſchen Kreiſen erzählt 
wurde, bezog ſich ein Kabinetskonſeil, der unmittelbar 
vor Beginn der erſten Sitzung der Dotationskommiſ⸗ 
fion abgehalten wurde, auf das Dotationsgeſetz. Es 
konnte nach den vorläufigen Mittheilungen der Regie⸗ 
rung nicht in die Sache ſelbſt eingetreten werden, 
weil der Antrag des Miniſteriums auf Geheim altung 
der Mittheilungen an die Kommiſſion erſt vom Plenum 
der Kammer genehmigt werden mußte. Man hält 
für möglich, daß auch das Abgeordnetenhaus den 
Geſetzentwurf in geheimer Weiſe discutirt, und wenn 
das gleiche Verfahren vom Herrenhaus beliebt wird, 
woran nicht zu zweifeln wäre, ſo iſt es möglich, daß 
das Publikum den Tenor des Geſetzes erſt mit ſeiner 
Publikation im Staatsanzeiger kennen lernt. ; 
Die „Magd. Z.“ erfährt, daß die Regierung 
eine Perſönlichkeit auf der Liſte derer verzeichnet habe, 
denen eine Dotation zugedacht iſt, auf welche noch keine 
der verſchiedenen Muthmaßungen gefallen ſei. Es ſoll 
damit der Prinz Friedrich Karl gemeint ſein. Ueber 
die Verdienſte deſſelben werden allerdings nicht zwei 
Meinungen beſtehen können, wohl aber darüber, ob 
es angemeſſen ſei, einen königlichen Prinzen mit einem 
Geldgeſchenke zu ehren. General v. Manteuffel da⸗ 
gegen, den die Oppoſition auf keinen Fall in der Liſte 
ſehen möchte, ſoll in der That gar nicht in Betracht 
gezogen ſein. Dem Prinzen Friedrich Karl ſind, wie 
es heißt, 500,000 Thlr. zugedacht worden. 

Wie ſchon gemeldet, iſt von preußiſcher Seite 
den Regierungen des norddeutſchen Bundes der 1. Februar 
als Termin für die Berufung des Reichstags ber 


zeichnet worden. Hierin liegt nicht nur ein beſtimmter 
Antrieb, die Vorbereitungen ſo zu treffen, daß bis 
dahin alle Wahlen beendet ſein können, ſondern es 
wird damit auch den Berathungen der Regierungs- 
bevollmächtigten über den Verſaſſungsentwurf, welche 
am 15. December hier beginnen ſollen, die feſte 
Grenze einer höchſtens ſechs wöchentlichen Dauer geſteckt. 
Eine ſolche Grenze dürfte allerdings erforderlich ſein, 
um das Ergebniß einer ſo vielköpfigen Verhandlung 
zu ſichern und Weiterungen abzuſchneiden, die von 
mancher Seite vorauszuſehen ſind. 

In Abgeordnetenkreiſen zweifelt man allerdings 
an der Möglichkeit, die Arbeiten, welche dem Land» 
tage vorgelegt find, bis zum Ende des Januars ab- 
zuwickeln, ſo daß zum 1. Februar der Reichstag des 
norddeutſchen Bundes feinen Einzug in das Abge⸗ 
ordnetenhaus halten könnte. — Daß das Budget bis 
zum 15. Dezember durchberathen iſt, ſteht feſt; da 


indeſſen mit dem 20. k. Mts. ſpäteſtens die Ver⸗ 


tagung wegen des Weihnachtsfeſtes erfolgen dürfte, 
ſo glaubt man nicht, daß die dann noch vorliegenden 
wichtigen Vorlagen im Januar noch erledigt werden 
können. 

Die preußiſche Regierung ſoll, wie es heißt, bei 
der Schweizer Bundesregierung reclamirt haben, daß 
in letzter Zeit denjenigen Preußen, welche ſich ihrer 
Militärpflicht entziehen, die Niederlaſſung in der 
Schweiz auffallend erleichtert werde, in Folge deſſen 
die Cantonalregierungen zur Berichterſtattung an die 
Bundesregierung aufgefordert worden find. 

Es heißt, tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten 
ſeien zwiſchen dem Staatsminiſter Beleredi und Hrn. 
v. Beuſt aufgetaucht, die, wenn keine Ausgleichung 
ſtattfindet, den einen oder andern zum Rücktritt von 
feinem Poſten beſtimmen müßten. Welcher Natur 
dieſe Meinungsverſchiedenheit iſt, vermag man nicht 
anzugeben. Die Freunde des Hrn. v. Beuſt, oder 
vielmehr Diejenigen, welche den Miniſter des Aeußern 
„in ſeinem Amte erhalten wiſſen möchten, ſind der 
Ueberzeugung, daß Hr. v. Beuſt geneigt ſei, das ver⸗ 
faſſungsmäßige Leben in den Ländern dieſſeits der 
Leitha wieder zur Geltung zu bringen, und Beleredi 
ſich durchaus dagegen erkläre. Man kann auch Niemand 
die Annahme verdenken, daß Graf Beleredi ſeine 
Schöpfung, die Siſtirungspolitik, aufrecht zu erhalten 
beſtrebt iſt. - ee 

Durch die täglich zu erwartende Rückkehr des 
Kaiſers Maximilian nach dem europäiſchen Continent 
wird die intereſſante Streitfrage angeregt werden, in 
welches Verhältniß derſelbe zum öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
hauſe tritt. Es wird noch in Erinnerung fein, daß 
vor der Abreiſe des Kaiſers Max in Miramare lange 
Verhandlungen über deſſen zukünftige Stellung zur 
Habsburgiſchen Dynaſtie gepflogen wurden, als deren 
Reſultat gerüchtsweiſe die Entſagung Maximilians 
auf alle ihm vor den anderen Erzherzogen zuſtehenden 
Vorrechte bezeichnet wurde. Wie wir aber ſchon 
früher meldeten, iſt Kaiſer Max beim öſterreichiſchen 
Volke beliebter als alle andere Mitglieder des Kaiſer⸗ 
hauſes, ja als der Kaiſer ſelbſt, jo daß feine Rück⸗ 
kunft ſehnlichſt erwartet wird, in der Hoffnung, daß 
dann eine neue Aera für das Land erblühen werde. 
Möglich alſo, daß in dieſer Beziehung intereſſante 
Verwicklungen entſtehen. 

33 — ie 
Berlin, 27. November. 

— Der jüngfte Aufenthalt unſeres Kronprinzen 
am Petersburger Hofe hat dort den günſtigſten Eindruck 
gemacht und das freundſchaftliche Band zwiſchen Preußen 
und Rußland mehr befeſtigt. 

— Der Prinz⸗Admiral Adalbert wird im Frühjahr 
bekanntlich die Kriegshäfen der Vereinigten Staaten 
bereiſen. Kapitän Held fol ihn begleiten. 

— Das Marine Miniſterium hat die Errichtung 
eines Marine -Bekleidungs⸗Magazins angeordnet, als 
deſſen Depot Kiel beſtimmt iſt. Dagegen wird die 
bisherige Allgemeine Marine-Delonomie-Commiffion 
mit dem 1. December c. eingehen. 

— Die liberalen Abgeordneten wünſchen ſämmtlich, 
daß die gegenwärtige Seſſion bald geſchloſſen werde, 
da ſie keine Majorität im Abgeordnetenhauſe mehr 
haben. Von der nächſten Seſſion hoffen ſie mehr 
Erfolg, weil die 80 neuen Abgeordneten aus den 
annectirten Ländern dann ſchon an den Sitzungen des 
Landtages Theil nehmen könnten und ſolche meiſt zu 
ihrer Partei gehören dürften, in Folge deſſen ſie 
wieder in der Majorität ſein würden. 

— Der Abſicht vieler Abgeordneten, bei dem Etat 
für das Abgeordnetenhaus zu beantragen, daß dem 
Bräfidenten des Hauſes Repräſentationsgelder ausge 
ſetzt werden möchten, iſt v. Forckenbeck entſchieden, 
u. A. mit der Drohung entgegengetreten, daß er 
eher das Präſidium niederlegen als dulden werde, 


U 


daß er ſeinen bürgerlichen Charakter durch äußeren 
Prunk einbüße. Deshalb iſt kein Antrag auf Be⸗ 
willigung von Repräſentationsgeldern geſtellt worden. 

— Es wurde in poſitiver Weiſe verſichert, daß 
die Regierung noch in der diesmaligen Seſſion eine 
Kreditforderung von 24 Millionen Thalern für Eifen- 
bahnbauten der Landesvertretung vorlegen werde, und, 
zwar ſoll dafür zuerſt das vollſtändige zweite Geleiſe 
auf der ganzen Ausdehnung der Oſtbahn herge⸗ 
ſtellt werden. 

— Gegen die Ordensverleihung Seitens der deutſchen 
Exfütſten wird eingedenk der Worte: „Man laſſe 
ihnen das kindliche Vergnügen“ kein Einſpruch erho⸗ 
ben werden. 

— Vom Januar nächſten Jahres an wird in 
Schleswig⸗Holſtein das Stempelpapier nicht mehr das 
ſchleswig⸗holſteiniſche Wappen, ſondern den preußiſchen 
Adler führen. (Hörten wir doch lieber, daß das 
Stempelpapier ganz wegftele!) 

— Gegen die Beamten, die ſich als Mitglieder 
hannoverſcher Ritterſchaft an der Protefterflärung 
dieſer Körperſchaft betheiligt hatten, ſoll eine Dis⸗ 
ziplinarunterſuchung eingeleitet werden. Die in Han⸗ 
nover noch geltende Borries'ſche Disziplinargeſetz⸗ 
gebung bietet für ſolche Zwecke noch wirkſamere Hand- 
haben als die preußiſche. 

— In Frankfurt a. M. find als Candidaten für 
das norddeutſche Parlament aufgeſtellt: Graf Bis⸗ 
marck, Carl v. Rothſchild, Friedrich Hecker. 

— Für das Jahr 1867 wird Frankfurt a. M. 
zu den Militairlaſten eine Pauſchalſumme von 340,000 fl. 
beizutragen haben. — Bisher hatte Frankfurt a. M. 
nur eine Militair-Ausgabe von 250,000 fl. 

— Aus München wird berichtet, der Exkönig 
von Hannover habe Veranlaſſung „erhalten“, ſeinen 
dortigen Geſandten abzuberufen; die Veranlaſſung ſei 
ihm dazu gegeben worden, weil die bayriſche Regierung 
Alles aufbieten will, mit Preußen in gutem Einver⸗ 
nehmen zu bleiben. 

— Laut amtlichen Mittheilungen hat die Cholera- 
Epidemie jetzt gänzlich in Holland aufgehört zu 
graſſiren. 

— Auf der Pariſer Ausſtellung des Jahres 1867 


wird auch in der dazu beſtimmten Abtheilung das 
preußiſche Volteſchulwoeſen igembexteete z 


N . uch Merle 
Unfer Miniſterium der Unterrichts⸗Angelegenheiten wird 


die Sache in oberſter Inſtanz leiten. Die Koſten 


find mit 4000 Thlrn. veranſchlagt. 

— Der preußiſche Botſchafter in Paris wird wäh- 
rend der dortigen internationalen Ausſtellung für die 
daſelbſt anweſenden Preußen ſeine Salons eröffnen 
und zu deren Beſtreitung eine namhafte Summe 
Seitens des preußiſchen Staats erhalten. 

— Louis Napoleon wird eine Hinterladekanone 
feiner Empfindung auf dem Marsfetde ausſtellen. 

— Das ruſſiſche Kriegs Miniſterium hat einen 
Konkurs zur Uebernahme der Umgeſtaltung von 
162,000 Gewehren in Hinterlader ausgeſchrieben. 

— Die ftaiſerin von Rußland will mit ihrem 
Großfürſten Thronfolger und deſſen Auserwählten 
(der däniſchen Prinzeſſin Dagmar) in Nizza dieſen 
Winter zubringen. Möglich, daß unſer Premierminifter 
Graf Bismarck ſich auch dorthin begiebt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 28. November. 


— Bei der heute ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ 
Wahl der erſten Gemeindewähler - Abtheilung wurden 
gewählt die Herren: Kaufmann Berger, Bank ⸗ 
Director Schottler, Apotheker Hendewerk, 
Kaufmann M. A. Haſſe, Kaufmann Kämmerer 
und Schiffs Rheder O. Lind. Im Ganzen haben 
118 Wähler von 292 Wählern ihre Stimmen abgegeben. 


[Stadtverordneten-Sitzung vom 27. Novbr.] 


Den Vorſitz führt Hr. Damme, der Magiſtrat iſt ver- 
treten durch die Herren Oberbürgermeiſter Geh.-Rath 
v. Winter, Bürgermeiſter Dr. Lintz, Stadträthe 
Strauß, Hirſch und Licht. — Ein Unterſtützungs⸗ 
geſuch einer Wittwe aus der Häkergaſſe wird dem Ma 
giſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. — Hr. Geh., 
Rath v. Winter verlieſt den Kämmerei « Haupt Etat 
pro 1867 in den einzelnen Poſitlonen nebft dem Bericht 
der Kommiſſton. Derſelbe kann nicht als ein glänzender, 
aber unter den obwaltenden Umſtänden als ein befrie⸗ 
digender bezeichnet werden. In Verbindung mit dem 
geringen Ernteertrage des vorigen Jahres trugen der 
gelähmte Handel, die Epidemie und die Mobilmachung 
weſentlich dazu bei, große Mehrausgaben in der Ber- 
waltung herbeizuführen und eine Mehrbelaſtung des 
Budgets mit 106,000 Thlrn. zu veranlaſſen. Es ſchien 
ſonach ein Deficit von 75,000 Thlrn. unausbleiblich. 
Glücklicherweiſe hat ſich daſſelbe durch unvorbergeſehene 
Einnahmen ſehr viel geringer geſtaltet, indem 14,000 Thlr. 
und 15,000 Thlr. für Naturalleiſtungen vom Staate 


zurückerſtattet und über 8000 Thlr. durch Gewinnung 

eines Prozeſſes zur Rückeinnahme gelangen werden, wo- 
durch das Deficit ſich auf ca. 25,000 Thlr. ermäßigt. 
Dieſes Deficit follte eigentlich noch in dieſem Jahre durch 
Erhebung einer dritten Kommunalfteuerrate gedeckt wer” 
den, iſt jedod nach dem Vorſchlage der Etats-Kommiſſion 
auf das nächfte Jahr übernommen worden. Es ſteht 
fomit die Erbebung von drei Raten Kommunalſteuer 
im Jahre 1867 in Ausſicht, von welcher dann n 

ca. 4500 Thlr. als Kaſſenbeſtand für das Etats jahr 
1868 verbleiben werden. Hr. Schottler wünſcht den 
Etatsbericht durch den Druck veröffentlicht. Hr. Dr. LIE vin 
beantragt, den Bericht durch das Intelligenzblatt zu And 
kliciren. Dieſer Antrag wird angenommen. Es nd 
an Stelle von 4 ausſcheidenden Mitgliedern der Etats, 
Commiſſion Neuwahlen erforderlich, und werden vierzu 
die Herren Schirrmacher, Tröger, Helm un 
Rofenftein durch Stimmzettel gewählt. Hr. Rickert 
beantragt, für die Folge die Verhandlungen der Etatz⸗ 
Kommiſſion innerhalb der Verſammlung öffentlich ſtatt⸗ 
finden zu laſſen, was angenommen wird. — Die Er 
ſtattung von 90 Thlrn. Stromgeld an den Kaufmann 
Gerlach für den mit 45 Oderkähnen bewirkten Trans- 
port von 1 Million Mauerſteinen für die Caſerne Wieben 
wird genehmigt, da Hr. Gerlach nicht Lieferant ge 
weſen, ſondern die Mauerſteine aus der Königl. Ziegele 
bei Kniebau entnommen worden ſind. Die Berechtigung, 
zwiſchen Heubude und Neufähr zu fiſchen, wird an 
Christoph Plockftieß für die Zeit vom 1. Januar 1867 
vis dahin 1872 mit dem Pachtzins von 32 Thlrn. 15 Sgr. 
ertheilt. — Die etwaigen Eisbahnen auf der Mottlau 
— am Krahntbor für 2 Thlr., am Buttermarkt für 
6 Thlr., an der Schäferei für 6 Thlr. — werden unter den 
vorjäbrigen Bedingungen in Pacht gegeben. — Dem 
Gaſtwirih Kindler werden 16 Thlr. 15 Sgr. Pacht- 
1 abgeſetzt, weil eine neuere Vermeſſung des dem“ 
elben in Pacht gegebenen Landes bei Aliſchottland 
177 [Ruthen weniger ergeben bat, als der Contrakt 
aufführt. — Für den Abbruch von Treppen vor z 

Häuſern in der Johannis- und Häkergaſſe wird als Bel 
hilfe die koſtenfreie Verlegung des Trottoirs vor denſelben 
genchmigt. — Die Koſten für Anfertigung des Stadt, 
plans werden auf den Etat pro 1868 gebracht. — Mit 
Reviſion der Koſtenrechnung für den Rathhaus bau wird 
Hr. Devrient betraut. — Die Verſicherung der ſtäd⸗ 
tiſchen Grundſtücke und Mobilien für weitere 5 Jahre 
bei der ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft wird 
genebmigt. Es wird mitgetheilt, daß an dieſe Ger 
ſellſchaft nur 675 Thlr. Prämien gezahlt werden dürfen, 
während früher 1040 Thlr. gezahlt worden find, außer, 
dem auch noch der Vortheil geboten wird, daß das 
5. Jahr frei von Prämienzahlung iſt. — Hr. F. G.Reinh old 


zeponitt- 
— Der Vorſitzende eröffnet nunmehr die Diskuſſton über 
den in der vorigen Sitzung vom Herrn J. C. Krüger 
eingebrachten Antrag auf Befeitigung des Conflittes mit 
der Lazarethverwaltung im Wege der gütlichen Einigung, 
Herr J. C. Krüger erhält zunächſt das Wort: Meine 
Herren, der Antrag iſt nicht etwa aus Oppofition gegen 
den Magiſtrat oder den Herrn Bürgermeiſter hervorge, 
gangen, ſondern lediglich um die divergirenden Anſichte 
beider Parteien auszugleichen. In dem Zeitungsartlke 
erklären die Lazarethvorſteher, daß fie als Bürger der 
Stadt ein gleiches Intereſſe an dieſer Sache wie alle 
andern Bürger haben, daß es überflüſſig fet, ein neues 
Lazareth zu bauen, und es nur an der Bereitwilligkeit 
des Magiſtrats liege, ein gutes Einvernehmen wieder 
herzuſtellen. Der Schwerpunkt des ganzen Schriftſtücks 
liegt darin, daß dem Lazareth nur Patienten mit 65 
artigen Krankheiten überwieſen, dagegen andere Kranke 
dem Marienkrankenbauſe und der Diakoniſſen-Anftalt 
übergeben worden find. Die Beſchränkung in der Zahl 
der Freibetten iſt durch Herabfegung des Kurkoſtenſatzes 
ausgeglichen worden und beiſplelsweiſe durch letztere in 
6 Monaten 1575 Thlr. der Stadt erſpart, worüber ein 
Nachweis hierdurch (Redner überreicht ſolchen dem Herrn 
Oberbürgermeiſter) geführt wird. Obgleich ich ſelbſt in 
der Kommiſſion für den Neubau eines Lazareths geſtimmt 
babe, ſehe ich doch jetzt noch nicht die Nothwendigkeit 
herantreten, daß ſolches geſchehe, weil die Lazarethvor— 
fteher uns zur Einigung auffordern und wir dieſelben 
daher zunächſt beim Wort balten wollen. Wie können 
wir eine ſo hohe Ausgabe rechtfertigen, ſobald das 
Dunkel in dieſer Angelegenheit noch nicht aufgeklärt ift? 
Ich beantrage, entweder meinen Antrag einer Kommiſſion 
zu überweiſen oder denſelben anzunehmen. Herr Brei 
tenbach: Der Krüger' ſche Antrag involvirt den 
Stadtwerordneten-Beſchluß. Wir können den Antrag nicht 
einer Kommiſſion überweiſen. Der voller Invektiven 
wimmelnde Artikel der Lazareth, Vorſteher hat Herrn 
Krüger umgeſtimmt. Es fragt ſich, ob nicht ein neu 
Lazareih gebaut werden müßte, ſelbſt wenn wir das alte 
zur Diepofition hätten. Die Sache iſt gewiß ſehr un“ 
erquicklich; es haben vier Kommiſſionen den Einigungs, 
verſuch gemacht, aber ſtets vergeblich. Nunmehr möge 
die Lazareth- Verwaltung oder die Kgl. Regierung mit 
ihren Vorſchlägen uns entgegenkommen. Mein Antrag 
lautet: Mit Rückſicht darauf, daß beide Körperſchaften 
eingehende Einigungs-Verſuche fruchtlos gemacht, be 
ſchließt die Verſammlung über den Krüge r'ſchen Antrag 
zur Tagesordnung überzugehen. Herr Geh.⸗R. v. Winter! 
Auch ich kann nicht erkennen, daß der Krüger 'ſche An’ 
trag gerechtfertigt iſt. Auf Grund von Zeitungsartikeln 
können Beſchlüſſe nicht umgeſtoßen werden. Ein Dunkel 
berrſcht in der Sache allerdings. Das proviſoriſche 
Statut iſt feine Baſis zum Vergleich. Der gute Bi 
der Lazareth-Vorſteher iſt nicht zu bezweifeln, aber 
reicht nicht aus, denn fie find die Werkzeuge in Anderer 
Hände. Wir dürfen uns nicht abhalten laſſen, das aus · 


i 


zuführen, was Jahre lang von uns beſchloſſen ift. Nach. 
im noch das Verfahren mit den Freibetten erörtert und 
dom Redner bemerkt ift, daß die Herabſetzung des Kur⸗ 
oſtenſatzes auf 10 Sgr. für Nichtortsbebörige und 6} Sgr. 
r Orisbehörige inſofern feine Vortheile für die Stadt 
gewährt hat, als in vielen Fällen die Stadt auch für 
ichtortsbebörige bat zahlen müſſen und letztere 4 des 
ankenſtandes gebildet haben, ſchließt derſelbe mit den 
Worten: Ich begrüße den Antrag des Herrn Breiten. 
fn mit Freuden und erſuche den Krüge r'ſchen Antrag 
allen zu laſſen. Herr Dr. Liévin: Wir müſſen uns 
hnabhängig zeigen. Mögen die Lazareth⸗-Vorſteber den 
25 ſelbſt bereiteten bittern Trank bis auf den letzten 
ropfen leeren. Wir dürfen nicht betteln und wedeln. 
te Helm: Ich erſuche Sie, den Krüger 'ſchen Antrag 
nat zurückzuweiſen, die Sache liegt jetzt anders als 
rüber. Seien Sie verſichert, daß der Lazareth⸗Vorſtand 
b es aufbieten wird, den Conflikt zu beſeitigen. Ich 
n in die Lazareth-Verwaltung mit dem feſten Vorſatz 
getreten, die Anſtalt wieder der Kommune zum Segen 
luzuwenden. Die Kgl. Regierung ift auf alle Vorſchläge 
* Magiſtrats bereitwillig eingegangen. Ich habe heute 
nen Brief von meinem Kollegen Wirthſchaft aus 
erlin empfangen, welcher die Mittheilung enthält, daß 
uch vom Miniſterium eine Einigung unterſtützt werden 
Bird, (Verlieſt einzelne Stellen des Briefes.) Ersparen 
die 100,000 Thlr. zum Neubau und treten Sie 
dieder mit den Kranken in den Genuß der Zinſen des 
liftungsvermögens. Ich berichtige die Zahl der nicht⸗ 
gehörigen Kranken von + auf 3. Was die Ver⸗ 
belgerung der Zinſenzahlungen und die Quittungsleiſtung 
etrifft, ſo konſtatire ich actenmäßig, daß zur Zeit der 
Julttungsausſtellung nur zwei Vorſteher am Orte waren 
a Herr Hein ſich in Königsberg befand), mithin konnten 
nicht drei Namen unter die Quittung geſchrieben werden. 
tr Geh.⸗Rath v. Winter weift darauf hin, daß un. 
geachtet des erwähnten Zinſengenuſſes vom Stiftungs- 
Capital die Kommune jäbrlich 9000 Thlr. babe zur 
h zarethpflege zuſchießen müſſen, und daß in Geldange- 
egenheiten nur eine legale Quittung von der Regreßver⸗ 
flichtung entbinde. Herr J. C. Krüger wendet ſich 
gegen Herrn Dr. Liévin und verwahrt ſich gegen 
derſönliche Angriffe, indem er ſtets ſeine Selbſtändigkeit 
aufrecht erhalten habe, wozu weder Titel noch Reichthum 
gehörten. Zum Betteln und Wedeln habe er ſich nie 
ſerſtanden. Ein Vertrag mit einer ſelbſtändigen Stiftung 
ei immer annehmbar. Herr Pretzell ſchildert die 
! lechte bauliche Beſchaffenheit und ungefunde Lage des 
Stadtlazareths mit grellen Farben. Herr Helm weiſt 
die Vecbeſſerungen hin. Herr Dr. Liévin erklärt, 
die Worte berteln und wedeln in anderer Bedeutung ge- 
taucht zu haben, als Herr Krüger denſelben unterlegt. 
Del der nunmehr erfolgenden Abftimmung wird der 
Dre itenbach' ſche Antrag angenommen. — In der 
Süriter Mühlen Angelegenheit erklärt fi die Majorität 
für den Magiſtratsantrag, den ſeitherigen Pächter unter 
en proponirten Bedingungen beizubehalten. 


8 Für das Jahr 1867 werden, mit Rückſicht 
auf den ten Fel „ di 5 T üb 
möge Leier d skihen, — follen auch 
nach einer königl. Beſtimmung ſämmtliche Landwehr⸗ 
übungen in Wegfall kommen. 


— Höherer Anordnung gemäß ſoll auch den ſchiff⸗ 
fahrttreibenden Wehrleuten durch die Ortsbehörden 
ausdrücklich bekannt gemacht werden, daß für 1867 
keine Uebungen derſelben ftattfinden. 

— Der Rittergutsbeſitzer von Gordon auf Las- 
kowitz im Kreiſe Schwetz hat den Königlichen Kronen⸗ 

rden dritter Klaſſe, die Kreisdeputirten v. Falcken⸗ 
hayn auf Groß⸗Bialachowo im Kreiſe Graudenz und 
d. Kries auf Slawkowo im Kreiſe Thorn den König⸗ 
ichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie der Kreis- 
deputirte Freiherr von Buddenbrock auf Klein⸗Oitlau 
im Kreiſe Marienwerder das Ritterkreuz des König ⸗ 
ichen Hausordens von Hohenzollern und der Bürger⸗ 
Meifter von Kownacki zu Neuenburg im Kreiſe Schwetz 
en rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe erhalten. 

— Am na en Sonntage feiert das Evangeliſche 
Johannisſtift — der St. Bartholomäi Kirche fein 


dierzehntes Jahresfeſt durch einen Abendgottesdienſt. 
t. Paſtor Hevelke hat die Feſtpredigt übernommen; 
der Jahresbericht wird von Hrn. Pfarrer Rindfleiſch 
aus Ohra abgeſtattet werden. 

— In der geftrigen Sitzun 5 l 
bien — 1 freien Vortrag über „die 
N iſtehung der Zünfte und Gilden.“ Mit dem pas 
dine Arbeit im Paradieſe beginnend, verfolgte Redner 
5 Entwickelung der Kulturvölker durch die Arbeit, * 
lültte, wodurch das äußere Leden der Völter die mann &- 
Atigfte Geſtaltung angenommen und aus Hirten, Zägern 
u Fiſchervölkern zuletzt ſeßhafte Völker geworden ſind; 
e le aus kriegeriſchen Verhältniffen Burgen und Städte 
fanden, innerhalb deren Gebiete ſich der Gewerbefleiß 
atwickelt habe. Durch die Völkerwanderungen und Kreuz. 
Üge jei der Handel geweckt und die Selbftändigkeit der 
0 udwerker dervorgerufen. Das Verhältniß der Hand⸗ 
erker zu den Ständen der Minifteriellen, Grundherren 
ud Junker fei ein geſchloſſenes durch die Entſtehung der 
Ünfte, Innungen und Gilden geworden. Die Aus deh⸗ 
gung des Gewerbebetriebes ſei durch den fteigenben 
Ans und die Erweiterung der menſchlichen Bedürf⸗ 
gal bedingt worden. Hierbei erwähnt Redner der 
Wachen Lebensweiſe in uralter Zeit und führt 
eiſpielsweiſe die Ueberlieferungen eines Reiſenden 
den der ein iriſches Fürſtenpaar als Auszeichnung vor 
den andern Hofleuten nur mit einem Mantel bellei⸗ 
er vorgefunden habe. Bei der Tafel habe man fi 
fat der Servietten eines Bündels Heu bedient, welches 


des Geſellen-Vereins 


für die Fürſtin nur von feinerer Krescenz geweſen ſei, 
um den zarten Mund zu wiſchen. Die Zünfte und 
Gilden hatten durch Uebernahme der Städtevertheidigung 
umfangreiche Rechte und Freiheiten erhalten und ſich mit 
vielen Zunftgebräuchen und gewiſſermaßen mit einem 
Nimbus der Heimlichkeit umgeben. Redner erwähnt 
hierbei der Waſſertaufen und Abpaukungen der 5 
beim Uebertritt in den Geſellenſtand. Jede menſchliche 
Einrichtung in der Welt überlebe ſich aber mit der Zeit, 
und ſo ſei es auch mit dem Zunftweſen gegangen. Das 
Fabrikweſen verdränge in der Jetztzeit das Zunftweſen, 
und man müſſe mit der Zeit mitgehen und das Letztere 
als eine überlebte Einrichtung betrachten. Der Vortrag 
dauerte bis gegen 11 Uhr Abends und war nur von ca. 
60 Mitgliedern beſucht. 


— Ein Berliner hat ein Hufeiſen erfunden, das 
die Schärfung der Pferde bei Glätte unnöthig macht. 
Der König hat die Patentirung befohlen, und es wird 
bei der Cavallerie und Artillerie eingeführt werden. 


Straßburg. Der „Culmer Przyjaciel Ludu“ 
theilt mit, daß man unlängſt in der hieſigen katho⸗ 
liſchen Kirche einen Brief gefunden habe, der die 
Polen aufforderte, ſich für eine zum 1. April k. J. 
ausbrechende Revolution vorzubereiten. 


Königsberg. In der letzten Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zeigte der Magiſtrat an, daß er den 
kommandirenden General Vogel von Falckenſtein nach 
ſeiner Ankunft hieſelbſt durch eine Deputation begrüßen 
werde. Die Stadtverordneten-Verſammlung beſchloß, 
auch ihrer Seits eine Deputation an den hochverehrten 
Mann zu entſenden. 


Gerichtszeitung. 

[Eine Scene vor dem Poſtſchalter.] Der 
Buchſtabe tödtet — der Geiſt macht lebendig. Die ewige 
Wahrheit dieſes alten bibliſchen Axioms, welches den 
tiefſten Ernft athmet, trat ausnabmsweiſe einmal in 
komiſchem Gewande bei einem Vorfall zu Tage, der 
in Berlin Anlaß zu einem intereſſanten Beleidigungs⸗ 
Prozeß gegeben hat. Der Handlungsdiener Philippsborn 
ſendet den Hausdiener Schenka zur Poſt, damit derſelbe 
etwas zur Beförderung daſelbſt aufgebe. Der erpedirende 
Poſtbeamte fordert als Porto mehr Geld von Schenka, 
als derſelbe zu dieſem Zwecke von Philippsborn mitbe- 
kommen hatte. Schenka geht in Folge deſſen wieder 
nach Haufe und referirt wahrheitsgemäß, daß der Poit- 
Beamte einige Silbergroſchen mehr für die fragliche 
Sendung verlange, als er zur Bezahlung erhalten. 
„Frage doch den Kerl, ob er verrückt iſt?“ ruft Philipps⸗ 
born, indem er überzeugt iſt, daß ſeine Taxation des 
Porto's die richtige, die des Beamten dagegen eine itr- 
thümliche war. Schenka, welcher zu derjenigen Sorte 
von Dienern zu gehören ſcheint, die ihre ſchönſte Auf- 
gabe darin ſuchen, die Befehle ihrer Prinzipale, wenn 


fie auch noch io unlogiſch wären, auf das Allerftrikteſte 
auszuführen, nahm die Weußerung des Phifivpeborn 


wörtlich und buchſtäblich, lief ſpornſtreichs zur Poſt zu⸗ 
rück, trat an den Schalter, an welchem das Publikum 
abgefertigt wird, und ſagte dem Beamten, der ihm das 
Mehrporto abgefordert, mit dürren Worten: „Mein 
Herr läßt Sie fragen, ob Sie verrückt ſind!“ Die 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit, durch welche dieſe präcife 
Beſtellung des braven Dieners ſich auszeichnete, mußte 
auf Jedermann einen komiſchen Eindruck machen, aus⸗ 
genommen eines Einzigen — nämlich den Poſtſekretär, 
an den fie gerichtet war. Dieſer fand ſich natürlich ge- 
fränft und beleidigt, und da er als königlicher Beamter 
im Dienfte nicht nur nicht nöthig hat, ſich Kränkungen 
und Beleidigungen gefallen zu laſſen, ſondern ſogar ver ⸗ 
pflichtet iſt, dieſelben zur Rüge zu bringen, ſo ließ er 
die Persönlichkeit des Schenka feftitellen, um die Anklage 
gegen ihn zu veranlaſſen. — In der Unterſuchung war 
derſelbe ebenſo gerade und offen, wie er es dem Poft- 
Beamten gegenüber geweſen war. „Mein Herr“ — fo 
erklärte er bei feiner Vernehmung — „hat mir aufge- 
tragen, den Herrn Sekretär zu fragen, ob er verrückt iſt, 
ich habe gehorcht, alſo meine Pflicht als Diener gethan.“ 
Mit dieſer Erklärung entlaſtete Schenka ſich ſelbſt aber 
nicht nur nicht, ſondern er brachte durch dieſelbe auch 
den Philippsborn mit „in die Patſche“, denn dieſer 
wurde nun ebenſo wie Schenka der wörtlichen Beleidis 
gung eines Beamten im Dienft angeklagt. In dem zur 
Verhandlung der Sache angeſtandenen Audienztermine 
beſtritten nun beide Angeklagte lebhaft, die Abſicht ger 
habt zu haben, den Beamten zu beleidigen. Philippsborn 
verſicherte, daß er den Ausruf: „frage den Kerl, ob er 
verrückt iſt,“ lediglich als eine landläufize Redensart ger 
braucht und dabei nichts weniger im Sinn gehabt habe, 
als daß Schenka dieſe Frage wirklich an den Beamten 
richten ſollie. Daß derſelbe dies dennoch gethan, ſei 
eine Dreiſtigkeit, für welche er, Pbilippsborn, doch nicht 
verantwortlich gemacht werden könne. Schenka verſicherte 
ſeinerſeits, daß auch er bimmelweit entfernt geweſen, 
den Herrn Sekretär beleidigen zu wollen. — Das half 
nun aber Alles nichts. Die Worte, um die es ſich han⸗ 
delte, enthielten unzweifelhaft eine Beleidigung. Eine 
ſolche würde ſchon vorgelegen haben, wenn ſie auch nur 
einer Privatperſon gegenüber gebraucht worden wären; 
einem Beamten im Dienft gegenüber waren fie doppelt 
beleidigend. Demgemäß ſprach auch das Gericht über 
beide Angeklagte das Schuldig, bewilligte aber beiden, 
mit Rückſicht auf die einigermaßen zu ihrer Entſchul⸗ 
digung gereichende eigenthümliche Sachlage, mildernde 
Umſtände und erkannte gegen jeden von ihnen nur auf 
10 Thlr. Geldbuße. 


Unter der ſchweren Anklage des Mordes, begangen 
an feinem eigenen Kinde, ſtand Wenzel Kabelac, ein 
35 jähriger Tiſchler aus Schwarzkoſteletz vor den Schranken 
des Landgerichts in Prag. Ein Jeder von den zahl“ 


reichen Zuhörern mußte mit dem armen Manne, der 
keineswegs den Eindruck eines gewöhnlichen Verbrechers 
machte und laut ſchluchzend feine traurige Lebensgeſchichte 
erzählte, inniges Mitleid fühlen. Es fällt ibm Folgendes 
zur Laft: Am 13. Auguſt fand der Grundbeſitzer Johann 
Granat im Lonnovitzer Teiche „Parez“ die Leiche eines 
ärmlich gekleideten Knaben. Es ſtellte ſich heraus, daß 
es der am 22. November 1858 geborene Sohn des 
Tiſchlergeſellen Wenzel Kabelae ſei, der ſich in der 
größten Nothlage befand, ohne Arbeit, obdachlos war 
und alle ſeine Habſeligkeiten verkaufen mußte, um für 
ſich und den Knaben Lebensmittel zu verſchaffen. Am 
7. Auguſt d. J. verließ Kabelae Schwarzkoſteletz, um, wie 
er ſagte, den Knaben zu ſeinen Verwandten bei Eule zu 
bringen, kam in zwei Tagen allein zurück und erzählte, 
daß der Knabe bei ſeinen Verwandten ſei. Als nun 
ſpäter das Gerücht ſich verbreitete, daß die im Teiche 
aufgefundene Leiche jene des Knaben Kabelac ſei, wurde 
der Vater zur Verantwortung gezogen. Er leugnete 
anfangs, den Knaben getödtet zu haben; erſt nach der 
am 18. Auguſt vorgenommenen Exhumirung der Leiche 
bekannte derſelbe, daß er den Knaben ertränkt habe. 
Kabelac erzählte bei der Schlußverbandlung laut wei⸗ 
nend, er ſei nach dem Tode ſeines Weibes aus dem 
Dienſte entlaſſen und hierdurch in das größte Elend ge⸗ 
ſtürzt worden. Er habe nichts zu eſſen gehabt, habe 
betteln gehen müſſen, doch Niemand wollte ihm etwas 
geben, Jedermann habe ihn mit den Worten abgeſpeiſ't: 
„Du biſt jung, biſt ſtark, kannſt alſo arbeiten.“ Gerne 
hätte er dieſen Rath befolgt, doch habe er keine Arbeit 
bekommen können. In ſeiner Verzweiflung habe er den 
Entſchluß gefaßt, ſich zu tödten. Als er weggehen wollte, 
habe ſein Kind ſich an ihn geklammert, indem es fort⸗ 
während ſchrie: „Vater, ich will mit Dir gehen!“ Er 
habe das Kind mitgenommen. Als er zum Teiche kam 
und ſich in's Waſſer ſtürzen wollte, habe das Kind aber- 
mals nicht zugeben wollen, daß der Vater es allein laſſe. 
Da ſei er mit dem Kinde auf dem Damme niedergekniet, 
habe gebetet, dann das Kind, angekleidet, wie es war, 
in ſeine Arme genommen und ſei ſo mit dem Kinde in's 
Waſſer geſprungen. Der Gerichtshof ſprach Wenzel 
Kabelae des Verbrechens des vollbrachten gemeinen 
Mordes ſchuldig und verurtheilte ihn hierwegen zum 
Tode, mit der Klauſel, daß der Verurtheilte dem Kaiſer 
zur Begnadigung anempfohlen werden wird. 


Vermiſchtes. 

— [Öeiftesfunfen.] Der Wahn und die Träume 
des menſchlichen Geſchlechts ſind unbewußt Zeugen 
ſeiner Erhabenheit. In dieſem myſtiſchen Zuge nach 
unten und nach oben lieſt der Denker die Hieroglyphe 
von der Tiefe und Höhe der menſchlichen Natur. — 
Schon Plato nannte den Eigenſinn den Begleiter der 
Einſamkeit. — „Ich kann nicht,“ iſt in ſittlichen 
Dingen ein nichtig Wort, man ſoll eben können 
lernen. — Bücher ſind Brillen, durch welche wir die 
Welt betrachten, bald trübend, bald verſchärfend, bald 
verzerrend, immer nöthiger, je ſchwächer die Augen 
werden, nie dem geſunden, freien Blick gleich kommend. 
— Die Höflichkeit der modernen Welt beruht, wie 
die Tugend ſelbſt, auf der Beſchränkung des Einzelnen 
gegen das Ganze. 

— Zu Walldorf, einem großherzoglich badiſchen 
Dorfe beim Städtchen Wiesloch findet ſich auf dem 
Kirchhofe eine alte Grabinſchrift originellen Inhalts, 
welche lautet: 

Hier liegt unßere Magdt Anna, 

Sie hat gar ſelten gebutzt die Pfanna; 
Der HErr Sey Ihr Gnädig, 

Sie war ſehr Unfläthig 

Im Leben, hat auch gar offt gezanckt, 

Biß Sie der Guguck hat gelangt: 

Lieber Leßer geh weg von hier, 

Sie Zankt Sonſt auß dem grab mit Dir. 

Der Verfaſſer dieſer Grabſchrift war, wie unſer 
Gewährsmann verſichert, ein Pfarrer von Walldorf. 
Ob das Epitaph — wie wohl aus dem Wortlaut 
zu entnehmen — ſeiner eigenen Köchin gegolten, möge, 
als zur Sache gleichgiltig, unentſchieden bleiben. — 
Eine weitere Grabſchrift zu Walldorf, welche ſich 
1749 der dortmalige Pfarrer Adam Stumpff noch 
bei ſeinen Lebzeiten aufſtellen ließ, bildet zu obiger 
einen furchtbar ernſten Gegenſatz. In Anſpielung 
auf des Pfarrers Familien-Namen heißt ſie nämlich: 
Wie dürr Stumpen holtz im Feuer Ich brenne, 

Und ach Gott! ach Gott! zum Stumpen ich verbrenne 
Drum Waſſer, ach ſchnell Waſſer her! { 
Damit meins Fegfeuers Flammen wehr. 

Ach! Ich bitte dich durch Jeſu Chriſti Bluth 

Damit außlöſche meins Feuers glubt: 

Mit Chriſt! Was ftehft lang ber! Schauft an daß grab? 
Vom bloßen Schauen Ich kein Labung hab! 

Thu für mich, was für dich wolſt Seyn gethan: 

Was mir thuſt, nimbt Jeſus vor eigen an. 

— In Deutſchland gab es 1792 162 weltliche 
Landesherrn, Kurfürſten, Herzöge, Fürſten und Grafen. 
Dazu kamen 83 geiſtliche Reichsfürſten, Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe, Aebte u. ſ. w., ferner 41 freie Reichsſtädte, 
6 freie Reichsdörfer und etwa 1500 Reichsritter, 
welche Letztere nicht Sig und Stimme auf den Reichs- 
tagen, aber doch eine Art von Halbſouveränetät unter 
alleiniger Oberherrlichkeit des Kaiſers hatten. Durch 
den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 wurden 
viele geiſtliche Fürſten und Reichsſtädte mediatiſirt und 
größeren Staaten einverleibt. Aehnliche Vorgänge 
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[olgten dem Preßburger Frieden von 1805 und der 
tiftung des Rheinbundes; 42 Staaten wies die 
deutſche Bundesacte von 1815 auf. Durch Ausſterben 
und Abtretung verringerte ſich die Zahl der Fürſten 
bis 1866 auf 34—30 Fürſten und 4 freie Städte. 
In dieſem Sommer hörten 5 Fürſten und eine freie 
Stadt auf. 

— Im October d. J. fand in Buenos Ayres 
ein Duell zwiſchen zwei Mädchen ſtatt. Ein junger 
Spanier Don Pedro H . . war ſeit einigen Jahren 
mit der Senorina Paolita, der Tochter eines reichen 
Kaufmanns, verlobt, als er plötzlich ſeine Beſuche im 
Hauſe ſeiner Braut einſtellte. Paolita liebte den 
Ungetreuen mit aller Kraft ihres Herzens. Ihre 
Liebesgluth artete in Haß aus und ſie leiſtete ſich 
ſelbſt einen Eid, Rache zu nehmen. Sie erfuhr 
nämlich, daß Don Pedro von den blauen Augen einer 
blonden Deutſchen gefeſſelt wurde und wegen dieſer 
den glühend⸗ſchwarzen Augen der brünetten Creolin 
untreu geworden war. Eines Tages ſtellte ſich Paolita 
daher in der Straße, in welcher ihre Nebenbuhlerin 
wohnte, auf die Lauer, und nachdem ſie eine Stunde 
gewartet, kam dieſelbe am Arm Pedro's auf fie zu. 
Mit ſchleichenden Schritten ging ſie auf die Deutſche 
los, und als fie hart vor ihr ſtand, gab fie ihr mit 
aller Kraft der Wuth ein Paar Ohrfeigen, dann zog 
fie ein Paar Piſtolen hervor, die ſie bis jetzt ver— 
borgen gehalten hatte, und bot der Gegnerin Genug⸗ 
thuung an. Die Deutſche, blind vor Zorn und 
Wuth, griff, ohne ſich zu bedenken, nach der darge⸗ 
botenen Waffe und ſchoß auf die Spanierin. Die 
Kugel zerſchmetterte dieſer den linken Arm. Trotz 
der heftigen Schmerzen hatte ſie jedoch noch die Kraft 
und die Geiſtesgegenwart, ihrerſeits loszuſchießen, 
und das deutſche Mädchen ſtürzte, mitten in die Bruſt 
getroffen, im Blute ſchwimmend, zu Boden. Zwei 
Stunden darauf war fie todt, ohne wieder zur Be— 
finnung gekommen zu fein. Paolita dagegen hat durch 
ihre Verwundung keinen gefährlichen Schaden genom⸗ 
men, ſie ſteht der Heilung entgegen und hat einen 
Eid geleiſtet, ſobald ſie völlig hergeſtellt ſei, ſich mit 
ihrem treuloſen Liebhaber zu ſchießen. Don Pedro 
hat es vorgezogen, dem Duell aus dem Wege zu 
gehen, und iſt von Buenos Ayres nach New⸗YDork 
gereiſt. 


Literariſches. 

Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
ſind neuerdings Erzählungen und Novellen von 
Ludwig Habicht unter dem Titel „Irrwege“ in 
zwei Bänden erſchienen. Mit den länger werdenden 
Abenden macht ſich auch das Bedürfniß nach einer guten 
Unterhaltungs-Leetüre geltend, wir wollen deshalb unfere 
Leſer auf dieſe Novellen hinweiſen. Edmund Höfer 
ſagt von Ludwig Habicht's „Irrwegen“: „Die 
acht kleinen Erzählungen, welche die beiden Bände 
füllen, müſſen uns von Neuem auf den Verfaſſer auf- 
merkſam machen, der durch ſeine früheren Bücher unſere 
Theilnahme zu gewinnen verſtand. Sie find faſt aus 
nahmslos auf einen anſprechenden Stoff baſirt, die Er⸗ 
findung iſt immer friſch, die Darſtellung und Erzählung 
leicht und ohne Längen. So können wir gleich das erſte 
Stück: „Frauenurtheil“ als ein wirklich intereſſantes, und 
„Das Gegenüber“ als eine Erzählung bezeichnen, die ein 
altes Thema troßdem allerliebſt behandelt, und in der 
beſonders die hier ſehr naheliegende Sentimentalität auf 
das Anmuthigſte vermieden wurde“, — und wenn ein 
Edmund Höfer, der Meiſter deuticher Erzählungskunſt, 
über ein Werk ein ſolch' günſtiges Urtheil fällt, dann ver- 
dient es gewiß in den weiteſten Kreiſen Beachtung und 
Theilnahme. 


Im Verlage von Hugo Kaſtner in Berlin iſt in 
dritter Auflage erſchienen: Reineke Fuchs. Erzählt 
von Ferd. Schmidt. Illuſtrirt von G. Bartſch. 
Ausgabe mit 64 ſchwarzen Illuſtr. In eleg. Farbendruck⸗ 
Umſchlag. Cart. Preis 225 Sgr. Ausgabe mit 56 ſchwarzen 
und 8 in dem Inſtitute der Herren Winckelmann u. Söhne 
in Berlin prächtig colorirten Bildern. In eleg. Farben⸗ 
druck-Umſchlag. Cart. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. Dieſelbe 
Ausgabe in Prachtband. Preis 2 Thlr. — Schriftſteller 
und Künſtler haben ſich bemüht, das berühmte deutſche 
Werk den Leſern (Alt und Jung) in würdiger Weiſe 
und in einem neuen, angemeſſenen Gewande vorzuführen; 
die gediegene Bearbeitung des Stoffes, die lebendige, 
den jugendlichen Geiſt beſonders anſprechende Darſtellung 
empfiehlt dieſes Buch beſonders Lehrern, Erziehern und 
Eltern zur Anſchaffung für den Weihnachtstiſch. Der 
Name des Verfaſſers bürgt für deſſen Vortrefflichkeit. 

In demſelben Verlage find noch viele andere Jugend. 
ſchriften von Ferd. Schmidt erſchienen: 1) Göthe's 
Jugend⸗ und Jünglingszeit. Ein Lebensbild für 
Jung und Alt. Mit dem Portrait und Faeſimile des 
jugendlichen Göthe und einer Probeſchrift aus ſeinem 
7. Lebensjahre. — 2) Johann Gottlieb Fichte. Der 
deuiſchen Jugend wird es ohne Zweifel angenehm fein, 
aus der Jugendzeit des vortrefflichen Mannes, eines der 
größten Denker unſers Volks, nähere Mittheilungen zu 
erhalten. Das Buch iſt jetzt in zweiter Auflage mit 
farbigen Illuſtrationen erſchienen. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 275: „Bund — 
Mund — Hund — rund — Sund — und“ find ein- 
gegangen von O. M.; E. u. H. V.; O., P. u. F. M.; 
L. T.; F. D.; C. H.; A. M.; M. b. 


Kirchliche Nachrichten vom 19. bis 26. Nobbr. 
St. Trinitatis. Getauft: Bademſtr. Krüger 
Tochter Emma Laura Clara. Königl. Baumſtr. Wendt 
Tochter Caroline Victoria Emilie. Schuhmachermſtr. 
Träder Tochter Johanna Malwine Eliſe. 
Aufgeboten; Schiffszimmergeſ. Joh. Gottl. Grimm 
mit Zıfr, Henriette Bukowski. 
Geſtorben: Kutſcher Sperling Sohn Aug. Ernſt, 
3 M., Zellgewebe-⸗Vereiterung. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Zimmermann 
Lange Tochter Bertha Laura Henriette. Büchſenmacher 
Siedersleben Sohn Friedrich Wilhelm. Büchſenmacher 
Mentel Sohn Carl Ludwig Walter. 

‚St. Barbara. Getauft: Seefahrer Omnitz Sohn 
Johannes Theodor. Schmiedegeſ. Guſten Sohn Friedr. 
Wilhelm. 

Geſtorben: Bordingihiffer-$rau Eleonore Belck, geb. 
Münz, 72 J. 10 M. 13 T., Typhus. Kubhbalter⸗Frau 


Hanna Eliſab. Janzen, geb. Schumacher, 30 J. 11 M., 
chron. Nieren-Entzündung. Invalide u. Schneidergeſ. 
Joh. Carl Nehring, 66 J., Waſſerſucht. Eigenthümer⸗ 


Frau Agathe Julianne Kornels, geb. Bohl, in Heubude, 
40 J., Zungenkrebs. Schiffseigenthümer Güldenſtein aus 
Thorn todtzeb. Sohn. Segelmachermſtr. Gilgardt Sohn 
Otto Rud. Max, IM. 23 T., Darmkatarrh. Kuhhalter 
Weiß Sohn Paul Gerhard, 5 M. 21 T., Gebirn-Ent- 
zündung. Schloſſergeſ. Harniſch Tochter Amalie Auguſte, 
4 J. 3 M. 7 T., Gehirn. Convulſion. Droſchkenkutſcher 
Zierzau Tochter Emilie Wilhelm., 2 M. 3 T., Darm- 
fatarrb, 


FMeteorslogiihe Beobachtungen. 


27 4| 331,84 + 2,0 [NWeftl. ſtill, leicht bewölkt. 
280 80 335,32 + 1,0 do. do. bedeckt. 
120 336,42 + 18 do. do. do. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 28. November: 
Arendt, Maria, v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: NNO. 


Hörſen- Verkäufe zu Danzig am 28. November. 
Weizen, 90 Laſt, 129131. 32pfd. fl. 5823 — 640; 
123. 24pfd. fl. 5524 pr. 85pfd. 
Roggen, 124pfd, fl. 363; 128pfd. fl. 375 pr. 81 àpfd. 
Große Gerſte, 111pfd. fl. 330 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 375—396 pr. 90pfd. 
Engliſches Haus: 
Rittergutsbeſ. Knuth en. Gattin a. Rochoczin. Kaufm. 
Fiſcher a. Landsberg a. W. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Schnädelbach a. wart a. S., Crohn 
u. Gürgens a. Berlin, Wurmſer a. Leipzig, Boy a. 
Glauchau, Meyerſohn a. Bielefeld, u. Sachs a. Breslau. 


Hotel du Mord: 
Kaufm. Pirat a. Mainz Schiffacapitain Rroy 


a. Stralſund. 
Walter's Hotel: 

Domainenpächter v. Schultz a. Baylien. Lieutenant 
Kummer a. Köln a. R. Die Kaufl. Pohl u. Michaelis 
a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Täubner g. Bomben. Hotelbeſ. Müller 
n. Tochter a. Pelplin. Die Kaufl. Voodon a. Neuſchatel, 
Knobbe a. Delitih, Münchmeyer a. Berlin, Drehling a. 
Elbing u. Frau Hannemann a. Putzig. 


Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Schaak a. Plötzin l. Pomm. Rentier 
Gottberg aus Berlin. Dr. Hirſchfeld aus Königsberg. 
Aſſeſſor Meffenbagen a. Memel. Die Kaufl. Weber . 
Chemnitz, Ruttenfeld a. Treptow a. R. u. Evenhagen 
a. Berlin. 

Ichmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Peterſon n. Familie aus Dt. Crone. 
Profeſſor Tauſſen a. Bonn. Die Kaufleute Berger % 
Hamburg, Löwy a. Leipzig, Pagels a. Magdeburg un 
Völker a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Buchholz a. Giezin. Adminiſtratel 
Schlöſſer a. Soldehnen. Fabrikant Bock a. Willen. A 
Kaufl. Fiſcher a. Breslau, Wahlſtahl a. Berlin, Englände 
a. Haspe u. Otto a. Königsberg. 


K A A . ̃˙ ß 
Stadt- Theater zu Danzig 
Donnerſtag, 29. Nov. (56. Abonn.-Borftellung.) 


Graf Eſſex. Hiſtoriſches Schauſpiel i 
5 Akten von H. Laube. 


r ⁰Z ARERRETURn 
Königl. Preuss. Lotterie-Loose 
zur bevorſtehenden erſten Klaſſe 
das ganze Viertel Loos. . für 4 N 171 H. 
das halbe 70 e 


das viertel vom Viertel⸗Loos „ 1 „ 5 „ 
das achtel * Pr „ — „ 20 „ 
das ſechszehntel „ 4 — „ 10 „ 


Alles auf gedruckten Autheilſcheinen 
verkauft und verſendet gegen Poſtvorſchuß oder Ein“ 
ſendung des Betrages 

Das Lotterie-Antheil-Comtoir von 
Meyer, 

Danzig, Langenmarkt 7. 
Dombau:Loofe a 1 Thaler, 
König Wilhelm⸗Looſe a2 u. 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening“ 


Die in guter Waare wohlbekannte 
Elbinger Schub: und Stiefel 
Niederlage von J. Reiss 
iſt wieder Portechaiſengaſſe Nr. 8 
auf kurze Zeit geöffnet, und erſuche ein geehrtes Publikum 
um geneigten Zuſpruch. 


Ver 

D' im hieſigen Nee bene iii 

Saulinke mit ca. 500 Mug. Ackerfläche 
und Klein⸗Damerkow mit ca. 650 Morgen 
Ackerfläche ſollen von Johannis 1867 ab ohne 
Juventarium auf 12 Jahre anderweitig verpacht 
werden. Die Pachtbedingungen ſind jederzeit einzuſehen 
auf dem Dominium Woedtke, Kreis Lauenbur 
in Pommern. 


Reitbahn 13. Blumen halle, Reitbahn 13. 


Friſche Veilchen, Bonquets zu den bevorſtehenden Bällen, Kränze 
Körbchen von friſchen u. getrockneten Blumen, ſowie Topfgewächſe offerirt M. Rayman! 
r ˙ ˙ J —. — T—. — FR BET ¶]qt. . 7]—9¼L— ET TE 


F. Böcke's 


Univerſal-Nähmaſchinen 


für den Familien⸗ und Hausbedarf, ſowie für alle 
Gewerbetreibende, ihrer ſoliden Bauart wegen 
in ausgedehnten Kreiſen vertreten, 
empfiehlt, mit allen neuen Hilfsapparaten verſehen, 


das Haupt⸗Depot bei 


Victor Lietzau, 


Danzig. 


Ganz auffallend billig 
werden von heute ab! 
verkauft: 


Gänzlicher A 
Kurz⸗Waaren⸗, Band» und Garn⸗Lagers 


2 


E Franzöſiſches Nähgarn, 3 Knäulchen für 2 Sgr. 3 Pf. D 


verkauf 


aus der 


L. Wallenberg'ſchen Concurs- Masse, 


Große Gerbergaſſe 11. 
Strick Wollen, 


ephir⸗Wollen, 
Srinolinen. 


Lerautwortlide Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


